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Hochanſehnliche Berfammlung! 


der Bahre eines Mannes, der die Welt mit feinem Nufe 
erfüllt hat, am der Bahre eines Mannes, der nad dem Höchiten 
geftrebt und das Höchſte erreicht hat, was fi im dieſem irdischen 
Dafein erreichen läßt; der im feinem edlen Berufe jede Stufe der 
Leiftung und jede Stufe der Anerkennung erftiegen; an der Bahre 
eines ſolchen Mannes, da fühlt ſich das Herz eigenthümlich bewegt, 
es fühlt fi) ergriffen und doch auch wiederum wunderbar gehoben 
und beichwichtigt; es ift trauererfüllt und fürchtet dennoch durch den 
Ausdrud dieſer Trauer der weihevollen Stimmung Eintrag zu thun, 
in die und ein lebendiges Eingehen auf die Wirkſamkeit des jeltenen 
Mannes zu verjeben geeignet ift. 

Soll id) bei dem Heimgange eined Meyerbeer klagen, dab er, 
wenn auch betagt, dennoch zu früh geftorben? ya aaıy man ww 
AAN, Jagen unfere alten Lehrer. „Mancher erringt fich feine Melt 
in einer Stunde.“ Hatte der Hingejchiedene nicht Stunden genug 
in jeinem wirkungsreichen Dafein, deren eine bingereicht hätte, ihm 
die Unfterblichfeit ded Namens zu fihern? Das ift ja dod) fein Mann, 
an deſſen Bahre man zu erzählen hat, wie er gerungen und wie er 
gejtrebt und wie endlich dieies Streben von dem herrlichſten Erfolge 
gekrönt war. Unfer Erdtheil, ja unfer Erdball war Zeuge feines 
Strebens und ſeines Erfolges. Hat er ja doch eine Sprache geredet, 
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die feines Dolmetſchers bedurfte, eine Sprade, die nicht nach Natio— 
nalitäten fi) jcheidet, eine Sprache, die die Herzen der Hörer zwang 
und ihnen dad Gemüth in den tiefiten Tiefen erregte. War doch fein 
eigen Gemüth eine Davidöharfe, welche, vom Hauch der Begeifterung 
berührt, die lieblichſten und wiederum die gewaltigften Weiſen tönte. 
Konnte er ja doch mit jenem gefrönten Sänger fagen, mit dem Sänger, 
dem er im eben an Ziederreichthum geglihen und deffen Zebenstage 
an Zahl den feinigen gleihfamen: ab Sy man 2 IT ann 
„Aus mir redet Hauch güttliher Begeifterung und jein Wort ſchwebt 
auf meiner Zunge. Und wie feine Leiftung, fo auch der Erfolg — 
groß und erhebend. Konnte er nicht der Gnade feines Königs fich 
rühmen und fonnte er nicht verfichert fein der Theilnahme an jeinem 
Wirken bis in die niedrigste Hütte? Sa, meine Geehrten, jede 
Klage, die dem Dahingejchiedenen gilt, fie wäre eine Verkennung deflen, 
was dem Menſchen auf Erden bejchieden. Ruhmreich hat er gelebt, 
und ruhmreich ift er dahingegangen. AN D’5’932 so yon pn 
ya Mar) „Mein Antheil ift mir auf's Lieblihe gefallen, aud) 
ift mein Erbe Schön in meinen Augen,‘ das iſt das Wort der Bes 
friedigung, das fein verflärter Geiſt uns zuruft. 

Aber die Klage um und, um diejenigen, die ihn verloren, ſie 
ift am Plate. Wenn fih ein Menſch heraushebt aud dem Kreiſe der 
übrigen, wenn er eine einfame Höhe erflimmt, die zu erreichen nicht 
leicht Jemand die Ausficht hat, wenn er in einem edlen Berufe bis 
zur Einzigfeit, bis zur Unerreichbarfeit fi emporſchwingt, iſt eö da 
nicht natürlich, daß wir am feiner Bahre trauernd ſtehen und fragen: 
Wie lange wird es dauern, bis Deine reihe Begabung wieder auf- 
erfteht in einem anderen gottbegnadeten Menjchenfinde, bis wieder 
Lieder erwaden in dem Gemüthe eined Anderen, die den Deinigen 
gleichfommen an Macht und Wirfung auf das menjhlide Gemüth? 
Und wenn ich ald Preuße und Deutjcher die Frage hinzufüge: Wann 
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wird unfer geliebtes Vaterland wieder einen Zünger der Kunft er 
ſtehen ſehen, dem aud die anderen Nationen jo bereitwillig den 
wohlverdienten Lorbeer auf die geweihte Stirn feßen; und wenn id) 
als jüdischer Geiftlicher die andere Frage hinzufüge: Wie lange wird 
8 dauern, bis wieder ein Sohn unjerer veligiöfen Geſammtheit 
fo deutlich und jo vernehmlid aller Welt eö verfünden wird, daß 
unfer Leben ganz und gar dem Dienfte Der Menschheit geweiht it, 
daß wir bis auf die religiöfe Weberzeugung ganz und gar Nichts 
Belonderes und Nichts Eigenthümliches für und in Anſpruch nehmen, 
daß unſere Neligion uns nicht hindert, und zu betheiligen an Kunft 
und Wiſſenſchaft, an allem Edlen und Schönen, das die Menſch— 
heit erfreut, indem es fie fördert; wenn ich, ſage ich, dieſe ſchmerz— 
lichen Fragen thue, wird man dieſe Fragen nicht ebenſo natürlich 
wie berechtigt finden? Zu viel ſelbſt der äußeren Umſtände bes 
darf «8, um einen jo bedeutenden Menſchen bervorzubringen, ald daß 
wir auf einen nahen Erſatz fo ohne Weiteres zu hoffen berechtigt 
wären. Aus einem Haufe geboren, in welchem das ideale Etreben, 
dad Streben nad Hobem und Edlem, in jeder Weile gefördert wird, 
da8 mehr denn bloß einen Sohn heranblühen ſah zur Ehre des 
Baterlandes und zur Ehre der Menſchheit, dad Gott audy mit äußeren 
Mitteln gejegnet hatte, diefem Streben geredyt zu werden, in einer 
Umgebung aufgewachſen, die geeignet war, die veiche Begabung des 
Knaben, die früh, wunderbar früh fich regte und zeigte, zur Blüthe 
und zur Neife zu bringen, das warcı die äußeren Bedingungen für 
das Heranwachſen einer Perjönlichkeit, deren Tod heute eine Schmerzen 
Funde für die weitejten und fernftehendften Kreije ift. Braucht v8 
gejagt zu werden, daß wir auf ein baldiges Zufammentreffen fo großer 
äußerer und innerer Bedingungen zu zählen nicht das Necht haben, 
um boffen zu Dürfen, daß bald eine ähnliche Lichterſcheinung am 
Himmel deutſcher Kunft aufgehen werde? 
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Und dennoch giebt e8 auch für diefe Klagen einen wahren und er: 
hebenden Troft. | | 

Wohl it er von und gegangen, ijt fein verflärter Geift heimge- 
gangen zu dem, vor deſſen Antlit der Freuden Fülle ift; wohl it er 
und entriffen, ift er namentli denen entriffen, die ihm im Leben 
nahe geitanden und in ihm nicht blos den großen Meifter, fondern 
auch den edlen und guten Menjchen, den allezeit bereiten Wohlthäter 
verehrt und geliebt; wohl ift er vor allem der edlen Gattin, der edlen 
Samilie entriffen, im deren Kreife er feine privaten Tugenden zu entfalten 
Gelegenheit hatte; wohl hat die jangesreihe Bruft zu athmen aufge- 
hört — aber die Spuren feined liebewarmen Gemüthes, die Spuren jeined 
gewaltigen Geiſtes, ſie leben in jeinen Schöpfungen und Liedern, fie leben 
und werden fortleben, jo lange es Menſchen giebt, die am Schönen 
jich erfreuen, jo lange es Menjchen giebt, die den Eingebungen des 
Genius lauſchen und durch fie gemahnt werden an jenes ideale Neich, in 
das der Hingejchiedene nad) Abjtreifung der Erdenhülle ift eingegangen. 

Fa, und nicht blos erfreuend und bejeligend dauerte fein Wirken, 
andy mahnend und anregend redet fein Geift zu und. Er ruft und 
zu: Nicht haben äußere Glücksumſtände, nicht hat die Möglichkeit, 
dad Leben auch arbeit und mühelos zu gewinnen, mic gehindert, 
den dornenvollen Pfad der Anftrengung und des raftlofen Strebend zu 
wandeln, nicht hat der Ruhm mid betäubt und die Kräfte meined 
Gemüthes in Schlummer gewiegt, jo daß ich weichlichen Genüſſen mic) 
hingab — geftrebt habe ih nad dem Höchſten, gerungen habe id) 
wie ein Held, der ſich freut an feiner Heldenlaufbahn und wie das 
Ende meined Lebens, war auch das Ende meiner Mühen. Zu dem 
Pialmverfe: 399 Ip ınmapoı yvyaD DIN SS? „C8 gebt ber 
Menſch an fein Tagewerk und am feine Arbeit bis an den Abend,“ 
bemerfen die alten Lehrer: „Heil dem, der feinem Tagewerke treu 


bleibt bis zum Abend, bis an den Abend feines Lebens.” 
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Meine Geehrten! Diele Mahnftimmen, die aus dem Leben eines 
bedeutenden Menſchen und entgegentönen, mögen wir fie nugen! Nicht 
Jedem ift e8 beſchieden, bis zu diefem Grade von Leiſtungsfähigkeit 
ſich emporzuſchwingen, aber Jedem iſt es gegeben, durch Pflichttreue 
und durch raſtloſes Streben zu einem ſchönen Ziele zu gelangen, jedem 
iſt es gegeben, an ſeinem Theile dem Vaterlande zu nützen, an ſeinem 
Theile der religiöſen Geſammtheit, der er angehört, Ehre zu machen, 
ein werthvolles Glied der menſchlichen Geſellſchaft zu ſein. 

Hier liegen die ſterblichen Ueberreſte eines großen und guten 
Menſchen. Wir können auf ſie nicht blicken ohne Rührung und ohne 
tiefe Bewegung. Blicken wir aber auch nicht auf ſie ohne innere An— 
regung und ohne inneren Nutzen. Das walte Gott! 


Amen! 
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